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Ilas  ganie  frohere  Leben  der  Hellenen  wAr  in  dem  Ringen  nach  einer  freien  politischen 
Gemeinde  anfgegaogen  and,  indem  so  die  Eddsten  and  Grossherzigsten  derselben  ihr 
Selbst  in  das  Streben  fiir  einAllgemeines  Tersenkten  and  daldend  and  kämpfend  für  das- 
selbe sich  opferten,  galten  sie  dem  Volke  als  seine  Heroen,  als  Göttersohne :  erhielten  sie 
als  solche  die  dankbarste  Anerkennung  ond  Bewanderang.  Und  bedurften  sie  aach  bei 
ihrem  Streben  der  mitstreitenden  Genossen,  so  ordneten  sich  diese,  obschon  aach  ihnen 
als  Theilnehmem  der  KiUnpfe  and  Gefahren  ein  Antheil  ^  der  gewonnenen  Errangen- 
schaft  keineswegs  yersagt  warde,  doch  jenen  als  den  Höbern  gern  nnd  neidlos  anter, 
wohl  sich  bewosst,  von  wo  aas  ihnen  Ziel  and  Zweck,  von  wannen  der  weise  Rath  and 
die  oberste  Leitung,  woher  zuerst  ihnen  Antrieb  und  Ermuthigung  gekommen.  Konn- 
ten sie.  doch  beim  Hinblick  auf  Jene  aber  ihre  nntei^^rdnete  Stellang  am  so  leichter 
sich  trösten,  als  sie  wahrnehmen  mossten,  dass  es  bedenklich  and  nioht  ganz  gefahrlos 
sei,  den  Göttern  so  nahe  gestellt  za  sein ;  denn  indem  der  Einzelne  aaf  solcher  Höhe 
nur  allsnleicht  der  Yersuchong  unterliegt,  die  ihm  gesetze  menschliche  Schranke  zu  über- 
springen, als  Einzelner  sich  für  das  Ganze  zu  nehmen,  sieht  er  sich  alsobald  in  Conflikte 
yerwickelt,  treffen  ihn  Schläge  auf  Schlage,  hat  er  resignirend  oder  untergehend  sich  die 
Weistti^  gdilllen  zn  lassen,  eine  nnubersteigliche  Schranke  sei  es,  welche  den  Gdttlicb- 
liehsten  anter  den  Menschen  von  dem  Göttlichen  selbst  noch  sdieide.  Dieses  Anerkennt- 
ntss  gieht  dem  Inhalte,  so  wie  der  Lehre  der  attischoi  Tragödie  die  Unterlage,  welche 
darum  aach  ganz  aristokratischen  Wesens  ist  Als  aber  im  weitem  Verlavfe  der  Zeiten 
die  Gemeinde  eine  fiär  Alle  mehr  erkennbare  und  darchsfchtige  geworden  war,  da  ver- 
gpis  man  des  Werdens  und  mit  dem  Werden  der  Dankbarkeit,  nnd  nun  wähnten  die 
VitllB)  nicht  etwa  bloss  die  Gemeinde  mit  bilden  helfen,  sondern  sie  selbst  machen  nnd 
MCtn,  j«  wohl  die  frühem  Moaler  ond  Führer  überbieten  zu  können.  Und  was  OMn  da- 
bei-am  wenigsten  b««blchte,  war  die  Wahrheit,  deren  Niehtbeachtung  sieh  noch  immer  ge> 
räpht>]|at,  Am»  das  Erhahen  des  Errungeken  nicht  minder  schwierig,  ja  selbst  oft  sdiwie- 
ciger.nech  ds  das  Enrii^en  sei,  dass  es  ilafür  der  gleichen  Tugenden,  dato  es  derselben, 
b« ,  tfppig«itt  ,Yell§ena«se !  nur  um  so  mih^olieren  Entsagung  nnd  Selbstnberwindnng 
bedürfe.     Denn  der  gemeine»  Sfenscheonatar  gefährlichster  Hang  nnd   thörigstes  Begeh- 
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ren  ist  von  Alters  her  die  Sucht  nach  unbeschriinktem  Genass  ohne  Arbeit  ond  Anstren- 
gong,  die  voHste  WilUtühr  für  sich  bei  der  festesten  Gebundenheit  für  die  Andern.  Dieses 
stellte  sich  denn  auch  in  Athen  gar  bald  genug  als  die  allgemeine  Gesinnung  der  Plebs 
heraus,  fiachdem  sie  erst  die  Gewalt  errungen,  oder  richtiger  Tielleicht:  ein  solcher  Drang 
der  Mehrheit  der  atheniensischen  Bürger  war  es  gewesen,  dem  die  Plebs  durch  die  Herr- 
schaft, welche  sie  erstrebte,  Genüge  zu  verschaffen  suchte.  Dieser  spätere  Hergang  aber 
hat  im  hellenisch-künstlerischen  Geiste,  der  das  Leben  und  seine  Bedeutung  sidi  zu  ob- 
jectiviren  trachtete ,  als  Gegenspiel  der  Tragödie  die  aristophanische  Komödie  mit 
innerer  Nothwendigkeit  hervorgerufen ,  und  so  hat  diese  zu  ihrer  Voraussetzung  ,  ohne 
welche  sie  nicht  gedacht  werden  kann,  das  plebejische  Wesen.  Sovielfach  niimlich 
die  Erscheinungen  einer  in  demselben  hegründeten  gemeinen .  und  verkehrten  Gesinnnpf 
in  dem  Leben  und  in  der  Schule  sich  hervorthun,  so  vielgestaltig  und  mannichfach  ver- 
mag auch  die  zur  Züchtigung  derselben  sich  berufen  fühlende  poUtische  Komödie  auixu- 
treten.  Aber  ganz  wie  dfe  Tragödie  ans  der  ihr  möglichen  Besondernng  auch  zu  ihrem 
allgemeinsten  Grunde  zurückzukehren  und  begreifend  und  darstellend  sieh  in  demselben 
zu  vertiefen  vermochte  —  und  es  ist  dies  unserer  Ansicht  nach  hauptsachlich  in  den 
beiden  Oedipen  des  Sophokles  geschehen  —  gerade  so  konnte  auch  die  KooMdk  sich 
die  gleiche  Aufgabe  stellen.  <    .       .  ,.     .  :. 

Und  dies  ist  denn  nnsen^  Dafürhalten  nach  aaeh  das  LeUtbestiaraende  für  eine 
richtige  Anfjasrang  des  Inhalts  „der  Vögel  des  Aristophanes".  Gleich  den  beiden  Oedi- 
pen haben  dieselben  das  Allgeneine  nnd  zwar  wie  jese  das  aristokratische,  so  diese  das 
plebejische  Heroenthnn  zu  ihrea  Inhalt.  Aber  wie  über  den  Inhalt,  bedarf  es,  ehe  ich 
meiner  eigentlichen  Absicht :  einer  Biiheni  Entwickelung  dessdben,  näher  freie,  auch  über 
di«  geistige  Form  und  den  Zweck  der  Komödie  noch  einer  Vorerinnerang.  Stellte  sich 
di«  KMnödie  bereits  in  Bezug  auf  Inhalt  als  das  G^enspiel  der  tiefem  Tragödie  herai^, 
90  wird  diese  bei  Betrachtang  der  Form  noch  deutlicher  herVorlretes,  zugleich  aber  der 
Sinn  und  die  Besdiränkung  klarer  werdien,  in  welchen  sie  als  solches  Gegenspiel  zu 
geltoi  bat  Denn  wen»  der  tragische  Held,  als  ein  an  sieh  Temnaftiger,  nicht  ohne  ein 
ernste«  sittliches  Streben  gedacht  werden  kann  and  der  Diehter  daher '  <les8e«  Gesammt- 
teadvDz  aan  in  der  Ei^ieit  einer  Handhing  zu  conoentriren  hat,  so  fehlt  di^egen  der 
verworrenen,  träumerischen  nnd  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  ven^idM^teW  IhrtemnlBA 
des  kaaischen  Helden  uia  ii^end  wie  bestimmtes  ernstes  Ziel.  Der  Dichter  hat  «6  üoi 
daher  aa  leihen,  and  natürlich  nur  dies,  was  sie  in  folgerechter  Goa«equeiiz  Ihres  Strtheas 
sich  ala  solches  selbst  setifti  aiwste;  nnd  iadem  er  so  4«r  UntreriMiifl'ieh'SclNin  ilt^ 
Vemnnük  anfinöthigt^  aber  damit  aar  d«n  Conirast  beider  um  so  sitiHnr  hen^rhebt,  'win^f^, 
er  jeae  zugleich  als  Zerr-  tad  Afterbild  deradtot  sich  lächerlich  ka  aadMa.  fis^h^" 
reicht  aber  damit  die  Komödie,  «hecfaon  auf  entgegengesetztem  Weg«,  dassdhe,  Was  ^e' 
Tnigö^ie  9ni  dem  ihrigen:  die  Wied.erein86t«ang  der  Idee  in  är  aMiallnstharee  Recht^ 
u«d   wena   daher  auch   ein  .Unterschied   in   den  Mitteln   besteht,   aa   erweisen   sich  doch 
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beide  inleit  einverstaiden  in  Zweck  ami  Tendenz.  Diese  Einhdt  nnd  die  Unterschiede 
müssen  stck  dann  na^  weiter  noch  zeigen»  Denn  wenn  ferner  der  (rag  bebe  Hdd  sidi 
zn  resigniren  «der  nnlenogehen  hat,  aber  selbst  in  seinon  Uatergaage  dech  nicht  wahr- 
haft unterg^,  sondern  mit  der  Idee  yersöhnt  nur  zn  seinem  Grande,  d«n  allgemeinen 
Leben  zarfickkehread  jezt  erst  wahrhaft  zn  leben  beginnt  und  als  in  das  Allgemeuie  aaf- 
geneauaener  einzelner  Moment  in  Teritlürter  and  gdäuterter  Pereünlichkeit  darch  geistige 
Biawirknng  sidi  fortorküU,  so  ist  dagegen  das  UaTemünftige  schon  in  sich  selbst  das 
Ui^erstaliche  nad  dämm  Todte,  nnd  deshalb  bringt  der  Dichter  seine  Nichtigkeit  aoch 
meist  nnr  auf  umgekehrte  Weise  tar  Erscheinung,  indem  er  ihm  seia  Scheinlehen  be> 
widirt  and  «las  ertrftnmte  Goi  wirklich  gewinnen  lässt.  Die  Uavemnafi  gleichsam  darch 
di»  List  der  Yemonft  so  zv  ihrea  äossersten  Grenzen  geführt  nad  den  Cootrast  beider 
anzoschaaen  genöthigt ,  fiihit  sidi  culezt  ia  ihrer  eisenfiesten  Behaglichkat  and  Sdbstge* 
aagsaaUteit  deaaoch  gestört  und  geawaagea,  dea  Waha  T«a  YemünfUgkdt,  mit  dem  sie 
sich  geschmeichelt,  aufzogeben,  und  wenn  daher  die  letde  Wirkang  der  Tragödie  die 
Erhehndg  durch  Oeaüthignag  ist,  so  ist  die  der  Komödie  Demüthigang  darch 
Erhebang.  Löst  sidi  das  Weinen  der  Tragödie  in  ein  benthigendes  and  besünfligea« 
des  Mitgefühl  aaf,  so  brkht  dagegen  aas  dem  Lachen  der  wahren  Komödie  dn  ungeheurer 
tiefrerhaltener  Schmerz  henror.  So  schdnt  er  denn  überall  bei  anserm  Aristophanes 
hifldarch,  das  gerade  Gegentheil  Ton  dem,  was  er  aussucht,  ans  in  Allem  za  denken 
und  za  emf^nden  mit  waaderbarer  Gewah  nöthigend.  In  diesem  Sinne  compromitliren 
nicht  blos,  sondern  pefsxfliren  sich  auch  g^enseitig  seine  Masken  md  Ton  sich  ab  wissen 
sie  zagleidh  den  Hohn  anf  die,  welchea  er  gilt,  naf  die  Zuschauer,  ihre  Vorbilder,  zu 
werfen,  ja  in  diesem  Sinne  lAsst  der  Dichter  seine  Masken  sich  zu  rechter  Zdt  in  das 
•fiene  G^entheil  von  dtan,  was  sie  za  bedeuten  schdaea,  verkehren,  ohne  dadurdi  ia 
Widersprach  mit  seiner  Kunst  zu  gerathen,  da  diese  ja  selbst  in  ihrer  Eatfaltang  nur 
der  versteckte  nnd  zugleich  enthüllte  Widerspruch  ist.  So  erscheint  denn  dSe  Poesie  unseres 
komischen  Dichters  als  die  Vernunft,  die  in  reiner  unmittelbarer  Gestalt,  wie  jene  des  Tragikers, 
sich  nicht  ntehr  zu  offenbaren  vermögend,  die  bocksfässige  Paaengestalt  angenommen  hat,  um 
auf  diese  Wdse  die  sich  blähende  Thorheit  nach  Verdienst  zu  geisdn,  nnd  se  den  hehren  Oijm|i 
gegen  die  hiamelstürmende  Ganeinheit  wenigstens  durch  ihr  geistreiches  Spid  zu  retten. 
,^.  Darf  das  hier  Bemerkte  als  die  dgendiche  Form  der  Aristophanischea  Komödie 
im  Ganea  fagcsprochen  werden,  so  wird  hei  4er  AUgeneinheit  des  Inhalts,  welche 
wir  dea  Vögeln  bereits  viadicirten,  es  nichi  befremden  dürfen,  ja  gewissermassen 
gefordert  werdea  müssca,  dass  mit  jenem  Inhalte  diese  allgeaMine  Form  seihst  aa  ihwr 
vollen  Erscheinung  and  Gestaltung  gelaage.  Wraigstens  ist  dies  bei  ansarem  Dichter 
wirklidi  der  Fall,  «ad  so  ist  es  denn  nach  unsweifelhaft,  dass,  wenn  die  Vi^  am  der 
aoageluhctea-Grände  willen  vorzugswdse  die  Komödie  zu  heissea  verdiaaca ,  sie  als 
solche  vorzi^wdse  auch  einer  genaueren  Zergliederung  wardig  sind. 


V 


»  ■ .  Ah  die  allgeoMine  Komödie,  als  die,  welche  ihr  Wesen  «ad  ihren  Begriff,  natürlich  nicht 
Ml  der  Form  d«8  Begriffs,  s<mdem  wie  es  die  Natar  der  Poföre  bedingt,  für  die  Anschaaang 
in  der  Weise  der  Anschauung  enthält,  geben  sich  die  Aristophaniaeh«n  Yögel  dadurch  zu 
erkennen,  dass  es  das  komische  Heldenthum  selbst  ist,  was  in  ihnen  zur  Darstellung  kommt. 
Sophocies  hatte,  wie  wir  früher  bemerkten,  unserer  Ansicht  nach  bereits  Tor  ihm  für  die 
Tragödie  und  ihr  aristokratisches  Heldentbom  in  seinen  beiden  Oedipen  dasselbe  geleistet. 
Zwar  sind  es  dort  die  beiden,  das  Wesen  und  den  Begriff  der  Familie  constituirenden  Seiten, 
die  natürliche  und  sittliche,  durch  deren  Entzweiusg  dem  Helden  zuersf  sein  Conflict  be- 
reitet und  eine  seiner  innersten  Gesinnung  entgegengesetzte  ilossere  That:  der  Mord  des 
Vaters  und  die  Heiratb  der  Muttor,  bedingt  wird,  die,  wie  sie  die  totale  Zerrüttung  der 
Familie  herbeiführt,  so  den  Helden  selbst  der  Verzweifelung  anheim  fallen  lässt.  Aber 
diese  ist  gleichwohl  nur  eine  momentane,  denn  die  scheinbar  ganz  verloren  g^nngene 
unmittelbare  Sittlichkeit  des  Helden,  durch  diesen  Hergang  hindurch  Tielmehr  aar  von 
dem  blinden  Naturmachtweg  sich  auf  sich  beziehend,  wird  so  zu  einer  vermittelten,  ge- 
langt zu  ihrer  Innerlichkeit,  dem  Gewissen,  den  Verlust  des  äussern  Auges  gltdchsam 
darch  den  Gewinn  des  innerlichen  ersetzend,  und  so  hat  und  empfindet  er  sich  selbst  als 
freigewordcncs  sittliches  Sobject,  und  indem  im  weiteren  Verianfe  dieses  Sabject  in  die 
freie  sittliche  Gemeinde  aufgenommen  wird,  ist  somit  das  Familienleben  für  immer  in 
seiner  snbstanziellen  Sittlichkeit  gegen  die  Naturmacht  sicher  gestellt.  Sowenig  also 
dieses  Sabject  im  Leben  der  blinden  dämonischen  Naturraacht  noch  Preis  gegeben  ist,  eben 
so  wenig  fallt  es  ibr  auch  im  Tode  anheim,  denn  nichts  als  seine  Persönlichkeit  in  der 
Beziehung  des  Gewissens  auf  den  Staat,  des  freien  Subjects  auf  sein  eigentliches  freige- 
setztes Subject  wird  durch  diot  Eumeniden  gerichtet  und  im  Tode  nur  hiaweggenommen,  was 
von  sandlicher  Befleckang  dieser  noch  anklebte.  So  stellen  denn  die  Oedipen  wirklich  in  ihrem 
Verianfe  den  Gebnrtsprocess  des  tragischen  Helden  und  seine  nur  durch  die  Beziehung  zu 
der  freien  sittlichen  Gemeinde  zu  gewiniiende  Vollendung  dar,  und  es  löst  sidi  so  im 
Hellenenthume  das  vom  Orient  und  Pelasgerthum  ungelöst  gebliebene  Räthsel  der  Sphinx. 
Reflectiren  wir  nun  noch  ein  Mal  auf  die  Weise,  wie  der  Dichter  den 
tragischen  Helden  gleichsam  vor  unsem  Augen  entstehen  liess,  so  bemerken  wir, 
dass  derselbe  zwar  vom  ersten  Beginn  an  den  Keim  des  tragischen  Subjecto  in  ihm.  vor- 
aussetzt, aber  dennoch,  um  das  Princip  der  Sabjectivitat  für  ihn  erst  innerlich  eabtehen 
za  lassen,  ihn  zugleich  ausser  sich  aod  so  in  Conflict  mit  zwei  sich  widersprechenden 
Mächten  versetzt,  und  erst  nachdem  er  sich  die  vollste  Innerlichkeit  gewonnen,  nun  auch 
darch  die  Aufnahme  in  die  Gemeinde  sie  ihr  eigentliches  Object  finden  liess.  Gerade 
nan  denselben  Weg  hat  auch  Aristophanes  für  seine  Komödie  bei  gl^chem  allgemeinen 
Inhalte  eingeschlagen.  Der  komische  Held  ist  and  wird  zogleich  Äv,  als  welcher  er 
erscheinen  aoll.  Der  ganze  Untetsckied  «wischen  beidan  Dichterwerken  heroht  daher  aar. 
auf  dem  Unterschiede  des  Principe.  ,        .,  .  '      .         '•         .^<*    -•     .luw- 


Denn  wenn  das  der  Tragödie  das  der  Yemanft  ist,  so  bleibt  der  Komödie 
als  Gegensatz  die  Unwrnnnft,  das  Verkehrte.  In  einem  Zeitalter  nun,  welches  n4»ch 
qicht  zar  vollsten  Innerlichkeit  in  ihrer  Beziehung  anf  sich  selbst  entwickelt 
war,  sondern  welches  nach  der  Weise  der  Reflertion  das  Innere  noch  im  Aeossem,  im 
&ilde  und  Sjmbol  za  schaaei^  gewiesen  war,  durfte  das  Verkehrte  anch  in  einfacherer 
Weise,  geradezu  änsserlich  als  Thorheit  anftreten.  So  bei  nnsenn  Dichter;  dessen 
Genias  ein  besonderer  glücklicher  Wurf  noch  dadurch  gelungen  ist,  dass  das  Allgemeine 
seiner  Masken  sich  für  ihn  in  die  Gestalt  des  Vogelthums  kleidete.  Denn  ausserdem, 
dass  die  allgemeine  Thierheit  hier  in  einer  besondem  Fülle  ihren  ganzen  Reichtham 
ausgegossen  hat,  und  wir  gewohnt  sind,  dasselbe  mekr  als  ein.  Ganzes,  eine  Gemeinsam- 
keit zu  betrachten,  welches  andere  Thiergeschlecht  wäre  auch  geeigneter^  uns  die  Flatter- 
haftigkeit, Redseligkeit,^  Unbeständigkeit,  nichtsthuerische  Geschäftigkeit  und  Eilfertigkeit, 
gierige  Naschhaftigkeit  und  Leckerei  und  so  manche  andere  Laster,  welche  der  Character- 
losigkeit  des  Athenischen  Völkchens  anklebten,  lebendiger  und  sinnlicher  zu  veranschau- 
lichen, als  gerade  dies  Vogelthum?  Dafür  weiss  denn  noch  der  Dichter,  um  so  selbst 
sein  Spiel  zum  Gegenspiel  der  Tragödie  auszuprägen,  die  alte  Königsfabel  von  Tereus, 
welcher  seines  thierischen  Gelüstes  halber  der  Sage  nach  in  den  Epops,  Wiedehopf,  wie 
seine  unglückliche  Gemahlin  Prokne  in  die  Nachtigall  verwandelt  werden,  auf  das  Treff- 
lichste zu  benutzen.  Ihm  entg^t  es  nicht,  wie  vielmehr  ein  solcher  Stoff  sich  seinem, 
als  jedem  anderweitigen  Zwecke  eigene.  Diese  Form  aber,  welche  die  Aristophanische 
Komödie  durch  diese  Veräusserlichung  ihres  Princips  sich  gibt,  gestehe  ich  es  nur, ^be- 
hält für  uns  etwas  Befremdliches,  gibt  dem  Aristophanischen  Witz  etwas  unserm  Ge- 
schmack weniger  Zusagendes,  worüber  ich  mich  denn  am  Schlüsse  meiner  Abhandlung 
noch  des  Weitem  zu  erklären  gedenke.  Indess,  wie  dem  auch  sei,  für  ein  gebildeteres 
Publikum  wird  es  stets  vom  tiefsten  Interesse  bleiben,  in  eine  ihm  fremde  Zeit,  wäre  es 
auch  nur  für  die  Vergleichung,  einzugehen.  Di(s  Bemerkte  soll  mir  indess  die  Rücksicht 
auflegen,  «in  näheres  Detail  nur  so  weit  vorzulegen,  als  die  Rechtfertigung  der  von  mir 
aufgestellten  Ansicht  es  mit  Nothwendigkeit  erfordert. 

Also  sogleich  hier  nichts  von  der  suchenden  Unruhe  und  Aengstlichkeit ,  in  der 
wir  die  beiden  zuerst  auftretenden  komischen  Helden  erblicken,  sobald  'die  Bühne  sich 
vor  uns  anfthnt.  Ihr  vorgeblicher  Zweck  ist,  um  den  drückenden  Verhältnissen  in  Athen 
zu  entgehen,  jenen  erwähnten  König  Epops  aufzusuchen,  und  durch  ihn  die  Aufnahme  in 
das  von  ihnen  ersehnte  Princip,  das  Yogelthnm  zu  bewirken;  Krähe  und  Dohle,  welche 
sie  in  ihren  Händen  tragen,  sind  ihre  Führer  dahin.  Das  Baumdickicht,  die  Herrscher- 
wohnung des  Epops,  ist  endlich  gefunden,  und  ein  ungestümer  Lärm  wird  erhoben ,  um 
ihn  ans  derselben  hervorznlocken.  Trochilos,  Zannschlüpferchen ,  sein  Diener,  erscheint 
statt  deiner,  denn  auch  er  hat  einen  solchen.  Er  erschrickt,  denn  er  nimmt  die  Ankömm> 
linge   für   Vogelsteller,   sie   selbst  jedoch   erschrecken   nicht   minder;  der   weit  geöffiiete 


m' 


/' 


10 


R^ciiea  aia  Thierchen,  das  Symbol  des  thierischen  Princips,  hat  iiinen  diesen  Schrecken 
verursacht.  Doch  wissen  sie  sich  schnell  ge»:enseitig  za  ycrsliindigen.  Der  Herr,  auf 
den  es  die  beiden  abgesehen,  hält  nach  eingenommenem  Mahl  tob.  Insecten  und  Mjrtkep 
nach  des  Dieners  Yersicbernng  eben  ein  Schläfchen,  indess  ihnen  za  Liebe  entschliesst 
er  sich,  denselben  sogleich  zu  rufen.  So  erscheint  er,  der  Epops,  in  hoher  eigener  Per- 
son; aber  so  gravitätisch  auch  sein  ganzes  Auftreten  ist,  seine  wunderliehe  Gestalt  und 
insbesondere  sein  Schnabel  macht  das  Gespött  der  Ankömmlinge  rege,  und  er,  um  sich 
in  das  rechte  Gleichgewicht  den  Spöttern  gegenüber  zu  setzen,  ruft  ihnen  mit  tragischem 
Ernste  und  wohl  zu  ihrer  Beherzigung  zu :  „Auch  ich  war  ein  Mensch". 

Woher  nun  hier  der  Gegensatz  ganz  ungleicher  Empfindung:  die  Angst  und  das 
Erschrecken  vor  dem  anscheinend  Kleinen  nnd  der  Spott  und  Hohn,  der  dem  anscheinend 
Grossen  widerfährt?  Doch  besinnen  wir  uns:  die  Wanderer  sind  ausgezogen,  ihr  Ideal, 
gleichsam  den  Gott  aufzusnclu'n ,  um  sich  mit  ihm  zusammen  zn  schliessen  und  auf 
neuem  Principe  ein  neues  Heroenthum  zu  gründen.  Scheu  und  Bc;,wundcrung  aber 
sind  ebenso  die  natürlichen  Gefüllte,  welche  den  Menschen  bei  dem  Anblick  idealer  Grösse 
übermannen  —  .wer  einen  Heros  erblickte,  wurde  nach  der  griechischen  Sage  vom 
Schlage  getroffen,  —  als  das  Streben  nach  verkehrtem  Ideale  uns  der  Lächerlichkeit  preis- 
gibt. Diese  Empfindungen  nun  sind  es,  welche  der  Dichter  solchem  Ideale  gegenüber 
zs  erwecken  hatte,  und  es  geschieht  dies  mit  dem  Aufgebote  eines  ausserordentlichen,  ganz 
ungezwungen  sich  darbietenden  Details,  das  wir  übergeben,  anf  das  aller  Ergötzlichste. 
Diese  Fremdartigkeit  aber,  mit  der  die  Vögel  nnd  die  Ankömmlinge,  gleichsam  wie  reales 
und  ideales  Prinzip,  sich  Anfangs  noch  gegenüberst^en ,  wird  abgestreift;  sie  rücken 
einander  näher,  letztere  jenen  dadurch,  dass  sie  nach  manchen  ihr  Wesen  darlegenden 
Umschweifen  auf  das  Bestimmteste  die  Absicht  aussprechen,  die  sie  hierher  geführt:  in 
das  Bräatigamsleben  des  Yogelthums  übersiedeln  zu  wellen,  Epops  andrerseits  dadurch,  dass  er 
sich  auf  Einreden  geneigt,  ja  bereitwillig  finden  lässt,  dem  schmachvollen  unsteten  und 
umherschweifenden  Leben  der  Vögel  für  immer  ein  Ende  zn  machen,  sie  in  eine  Gemeinde 
zu  vereinigen  und  eine  Stadt  im  Luftreviere  zu  gründen,  wobei  es  zugleich  auf  nicht» 
abgesehen  sein  soll,  als  von  dieser  Mitte  zwischen  Hii^mel  und  Erde  aus  die  Menschen 
gleich  Graspferdchen  zu  bdierrschen  und  den  Verkehr  der  Götter  mit  den  Menschen 
unter  strenge  Contrele  zn  nehmen.  Aber  es  bedarf  für  diess  Alles  natürlich  der  Bei- 
stimmnng  der  Vögel,  welche  deshalb  zur  Versammlung  zu  berufen  sind. 

Von  hieraus  möchte  sich  nun  leicht  ein  Bedenken  erheben,  mit  dessen  Beseitigung 
wir  uns  um  so  lieber  befassen,  als  dies  ein  besonderes  Licht  auf  die  Komödie  zn  werfen 
geeignet  ist.  Das  Vogelthum,  als  Ideal  der  Auswunderer  gefasst,  soll  zum  Principe,  zum 
Gott  für  sie,  soll  ihre  Vernunft  werden  und  doch  müssen  diese  erst,  was  mehr  noch  als 
die  Rede  des  Kennzeichen  der  Vernünftigkeit  ausmacht,  jenem  die  Geselligkeit  leihen. 
Ist   diess   ein   Widersprach    zwischen   dem   Gesetzten,    so   ist    es   doch   der   nothwendige 
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Widerspruch,  ist  die  Protous^estait  der  Komödie  selbst,  ohne  welche  sie  nicht  besteht. 
Die  Veg(!l  haben  eben  so  die  Aulcömmiinge  za  sich  empor  za  zidien,  als  diese  wieder«» 
jene  in  ihr  Wesen  aafzonehmra,  d.  -h.  letztere  verkehren  den  Inhalt,  den  sie  Torm^« 
ihrer  Vernünftigkeit  haben  sollten,  in  den  entg^egengesetzten ,  den  der  UBvemonft,  die  sie 
zu  ihrem  Ideale  machen.  Ueberhanpt  theilen  die  beiden  Ankömmlinge  ganz  das  im  Epops 
nnd  seinem  Diener  erscheinende  Wesen,  aar  mit  dem  Unterschiede,  dass  Epops  sich  dessen 
offenbar  schäait,  worauf  ihre  Sehnsucht  gerichtet  ist;  auch  ist  das  Yerhaltniss  der  beiden 
zu  einander  gleichfalls  dasselbe.  Wie  die  Namen  schon  zeigen,  die  Plebs  nnd  ihre 
Führerschaft  sind  in  beiden  gemeint,  im  Rathefreund  diese ,  im  Hoffegnt  jene.  Es  dient 
aber  die  ganze  breite  Scenerie,  ihr  Wesen  vor  uns  aaf  das  Bestimmteste  zu  entfalten, 
zugleich  aber  mit  hineingelegter  Persiflage  es  durchgängig  za  Terspotten.  HoflR^vt,  and 
doch  selbst  er  nicht  ohne  überall  darchschimraernde  Selbstpersiflage,  1^  unverholen  und 
offen  gemeine  niedere  plebejische  Gesinnung  und  seinen  aaflilärnngdünkelnden  Haas  ~gegen 
alles  aristokratische  Wesen  dar;  Hohn  ond  Manier  sind  acht  plebejisch.  RaUiefreand 
mehr  mit  einer  angenommenen  Vornehmheit,  stimmt  d«inoch  durchgängig  zu,  das  von 
Jenem  Gesagte  nur  wo  möglich  noch  überbietend  und  sowohl  ihn  als  sich  zugleich  per- 
sifliiend.  Geben  wir  als  Beweis  wenigstens  eine  Probe!  Auf  die  Frage  des  Epops 
„welche  Stadt  ersehnt  ihr  zum  Aufenthalt 7*^  erklärt  Hoffegnt! 

^,Wo  die  allerwichtigsten  Dinge  waren  folgender  Art : 
An  meine  Thür  kommt  Morgens  früh  ein  guter  Frennd, 
Und  redet  so:  beim  Olympischen  Zens  beschwöre  ich  dich, 
Komm  heute  zu  mir,  da  und  deine  Kinderch^ 
Sobald  sie  gebadet.     Ich  hab'  'nen  Hochzeitsschmaoss  daheim, 
Und  nimm  mir  ja  nichts  Ernsteres  vor;  denn  thast  da  das, 
So  komm  auch  dann  nicht,  wenn  ich  im  Unglück  dein  bedarf."  *) 
Rathefreond,  seinerseits  nun  auch  befragt,  legt  einen  ähnlichen,  doch  zugleich  den 
feinem  l^erm  verrathe^den  Geschmack  dar,  indem  er,  dem  ja  ohnediess  in  der  Schüssel 
der  Braten  nicht  fehlen  wird,  noch  von  andern  Genüssen  weiss. 

Indem,  wie  bemerkt,  die  Vögel  znr  Versammlung  za  berufen  sind,  und  diess  durch 
die  Nachtigall  geschieht,  gibt  dies  der  Komödie  die  Gelegenheit,  wie  sie  ihren  Inhalt 
durch  die  Scenerie  zur  Erscheinung  gebracht,  so  sich  über  ihren  Begriff  und  Zweck 
gleichfalls  auszusprechen.  Denn  durch  die  mit  dem  Epops  gepaarte  und  hier  im  lyrischen 
Chorgesange  von  ihm  aufgerufene  Nachtigall  kommt  gleichram  die  in  ihr  personifizirte 
Komödie  selbst  zur  Sprache.  Der  Epops  nnd  seine  Nachtigall  in  ihrer  Umwandelnng 
das  Bewusstsein  einer  frühem  bessem  Menschlichkeit  noch  bewahrrad  klagen  ihren  Ver- 


*)  Die  Uebersetzung   obiger  Stelle,   wie   die   der  übrigen   weiter  anten  vorkommenden  gehört  dem 
geistreichen  Droysen  an.  H 
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last  in  dem  gemordeten  Itjs.  Und  so  and  nichts  anders  eben  ist  die  Komödie  in  ihrem 
Eingehen  b  die  Verkehrtheit  und  Thierheit  selbst  nar  die  Klage  am  den  Verlast  des 
Edlern  and  Bessern  in  den  Seelen  der  Menschen,  ist  sie  nur  das  in  Lachen  verkehrte 
Weinen.  Freilich  sie  die  Athener  yerstehen  nur  das  Lachen  des  Dichters.  So  haben 
sie  sich  denn  anch  jetzt  zam  Spiel  versammelt;  denn  wer  sollte  zweifeln,  dass  anter  den 
daroh  die  Nachtigall  za  berafenden  Vögeln  die  Athener  selbst  gemeint  and  hier  nar  aasser 
sich  gestellt  sind,  um  ihr  Wesen  zn  schauen,  wie  sie  sonst  in  der  Ekklesie  im  Gerichte 
ttn4  jetzt  zum  Spiele  sich  zusammenfinden?  Zuerst  nun  erscheinen  die  im  anslündischen 
.  Schmuck  mit  fremder  Sitte  stolz  sich  blälienden  Aristokraten  nicht,  sondern  Aristokraten- 
vögel, einzeln  nacheinander,  dann  zu  Haufen  der  gesamrote  gemeine  Tross  der 
übrigen  Vögel,  unter  denen  zulezt  anch  der  Barbiervogel  nicht  vergessen  ist.  Aber  was 
für  weiteres  Verständniss  nicht  zu  übersehen  —  für  die  Ankömmlinge  enthalten  und  bilden 
die  Vögel  noch  das  ihnen  fernstehende  Frincip,  vermöge  der  Umkehrang  der  Komödie 
wieder  bald  als  das  höhere,  bald  als  das  niedere  gedacht  — ;  nur  wie  dies  erst  von  ihnen 
aufgenommen,  haben  sie  das  neue  Heroenthum  in  sich  begründet.  Zunächst  ist  demnach 
noch  Streit  gesetzt;  lustige  Anstalten  zu  blutigem  Angriff  der  Vögel  und  nicht  minder 
ustige  zn  tapferer  Abwehr  werden  von  Seiten  der  Ankömmlinge  getroffen  und  alle  Kunst 
seiner  Demagogie  hat  Epops  aufzubieten,  um  eine  friedliche  Vermittelung  zu  Stande  zu 
bringen.  Endlich  als  die  Vögel  durch  Zureden  gewonnen  ihren  tobenden  Lärm  zu  be- 
schwichtigen, und  den  Vorschlag  des  Rathefreunds  zu  vernehmen  bereit  sind,  ist  es  dieser 
hauptsächlich,  dessen  Ueberredungskunst  wir  anzustaunen  haben.  Es  ist  aber,  wie  zu 
erwarten,  nur  die  in  possierlich  ergötzlicher  Einkleidung  vorgetragene  und  von  aller  Demagogie 
immer  wiederholte  Mär',  welche  wir  zn  hören  bekommen :  dass  es  Anfangs  keine  Aristokratie 
gegeben,  und  der  Plebs  also  als  der  älteren  Menschheit  und  vermöge  ursprünglicher  Gleichheit  die 
Herrschaft  gebühre;  diess  erwogen,  wird  zuletzt,  um  die  angemasste  der  Aristokratie  zu  ent- 
reissen,  die  projectirte  und  vom  Epops  bereits  gebilligte  Luftstadt  aufs  Neue  in  Anregung  gebracht. 

Die  Vögel,  natürlich  höchlich  erbaut  von  der  tiefen  Einsicht  des  Ankömmlings  und 
seinem  trefflichen  Vorschlage,  sind  bereit,  für  Gründung  der  Herrschaft  sich  ihm  sammt 
ihrer  ganzen  Brat  zu  ergeben.  Hier,  wie  sich  leicht  errathcn  lässt,  fehlt  es  nicht  an  ein- 
gestreuter Persiflage,  besonders  in  der  Person  Hoffeguts.  Was  nun  aber  von  selbst 
folgt  — :  die  Ankömmlinge  werden  um  ihrer  guten  Gesinnung  willen  würdig  befunden, 
den  Vögeln  zuzugehören.  Auch  will  sie  Epops  sofort  in  seine  Behausung,  in  sein  Pn'n- 
cip  aufnehmen ;  Rathefreund  indess  noch  einen  kleinen  Anstoss  empfindend  und  ans  dem 
Fabelbuch  sich  erinnernd,  wie  schwer  sich  Ungleiches,  der  Fuchs  zum  Adler,  geselle, 
wird  desshalb  vom  Epops  beruhigt;  ein  Würzelchen,  das  er  besitzt  —  eine  Art  Niesswurz 
also  mit  entgegengesetzter  Wirkung  — ,  soll  sie  zu  ganzen  Vögeln  verwandeln. 

Zuversichtlicher  und  der  Beistimmung  meiner  Leser  gewisser,  wage  ich  jetzt  schon 
^  die  früher   mehr   problematisch   hingestellte  Behauptung   zu    wiederholen:   es  handle   sich 
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ia  den  Vögeln  des  Arislophanes  wirklich  darom,  gleichsam  vor  Augen  seiner  Zuschauer 
diis  komische  d.  h.  plebejische  Heroenthom  entstehen  zu  lassen.  Und  so  befürchte  ich 
auch  keinen  weitem  Einwand,  wenn  ich  den  ganzen  bisher  behandelten  Abschnitt,  welcher 
die  Hälfte  unserer  Komödie  aasmacht,  kurz  als  ihr  Princip  und  dasselbe  in  die  Persön- 
lichkeit verlegt  als  das  komische  Subject  bezeichne. 

Doch  diesen  Abschnitt  seihst  beendigend  hat  die  Nachtigall  und  ihr  Chor,  also 
unserer  Ansicht  nach  die  Komödie  selbst  noch  ein  Mal  das  Wort  zu  nehmen.  Sie,  die 
bisher  noch  hinter  dem  Busche  versteckt  geblieben  war,  schreitet  jetzt  frei  und  offen  aus 
demselben  hervor.  Sic  hat  nun  di^  Princip,  auf  dem  sie  fusst,  bereits  vollständig  ent- 
hüllt, und  enthüllt  nun  nach  Inhalt  und  Form  ihr  Wesen  noch  weiter,  indem  sie  ihren 
Darstellungen  noch  ein  Mal  gegenüber  tritt.  So  verhehlt  sie  sich  keineswegs  ihr  trauriges 
Schicksal,  dass  sie  von  der  Menge  genossen  wird,  ohne  diese  wahrhaft  bessern  zu  können, 
denn  indem  man,  um  mit  tfoffegut  zu  reden,  das  Ei  aus  der  Hülse  schälend  ihr  den 
Stachel  nimmt,  geniesst  man  sie,  ohne  sich  von  ihr  tiefer  berühren  zu  lassen.  Aber  das 
Fortdichten  kann  der  Dichter  doch  trotzdem  nicht  lassen,  und  so  wird  er  denn  fort  der 
Nachtigall  lauschen  und  unter  ebenbürtigen  Nebenbuhlern  seine  ionisch-phrvgischen 
Tänze  fortsetzen;  darf  er  sich  doch  sagen,  dass  die  Schwäne  seiner  Lieder  den  Apollo 
feiern,  dass  die  Hirsche  selbst  seinem  Gesänge  stutzen,  ihm  der  Wind  sich  zur  Stille 
legt,  dass  Staunen  ergreift  die  Götter,  nnd  die  himmlischen  Musen  mitsingen  zu  dem 
Chor  der  Schwäne. 

Alle  edlem  und  bessern  und  nicht  ganz  verwilderten  Naturen  stimmen  ein  in  seinen 
Gesang,  und  die  aus  dem  Taumel  der  Welt  in  die  Einsamkeit  ihres  Innern  sich  rettende 
Vernunft  erhebt  und  tröstet  sich  durch  das  Bewusstsein  ihrer  durch  allen  Wirrwarr  der 
Tollheit  und  Thorheit  unberührt  geblichenen  und  schöpferisch  eigenmächtigen  Göttlichkeit. 

Sagen  dies  die  eingestreueten  lyrischen  Chöre  über  die  Form  der  Komödie  aus,  so 
rast  der  trochaeisch-tetrametrische  Chor  jene  unterbrechend  in  aller  Ausgelassenheit  des 
Inhaltes  fort,  ja  die  Komödie  versucht  gleichsam  diesem  Schmerze  gegenüber  ihre  tollsten 
Sprünge,  indem  sie  die  bisher  in  aller  Breite  der  Scenerie  ausgegossenen  Darstellungen 
noch  ein  Mal  zusammenfassend,  sie  theils  in  das  Gewand  einer  naturphilosophsichen  Expo- 
sition —  die  Sophistik  und  ihren  Materialismus  verspottend  —  einkleidet  und  gleichsam 
als  Vogelreligion  der  Welt  ausposaunt,  theils  den  Inhalt  als  neues  Staatsgesetz  promulgirt, 
theils  endlich  die  Zuschauer,  denen  ja  Alles  gilt,  im  derbsten,  attisch-plebejischen  Witze 
persiflirend  auffordert,  an  diesem  neuen  Bräutigamsleben  der  Vogelwelt  Theil  zu  nehmen. 

Diese  Bemerkungen,  hoffe  ich,  werden  es  noch  einleuchtender  gemacht,  ja  bis  zu 
möglichster  Evidenz  gebracht  haben,  dass  die  Komödie,  indem  sie  sich  in  ihren  allge- 
meinsten Inhalt  und  Grund  vertieft  hat,  zugleich  auch  ihrer  geistigen  Form  nach  erinnert, 
dass  es  dir  Komödie  selbst  ist,  die  in  den  Vögeln  gleichsam  das  Wort  genommen,  um 
ihr  eigenstes  Geheimniss   auszuplaudera ,   natürlich  in  ihrer  Weise  und  mit  ihren  Mitteln, 
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durch  Anschauung  für  Ansch^mung,  und  dass  sie  so  nicht  minder  als  die  Tragödie  der 
gleichsam  poch  veq^nppte  Philosoph  ist.  Es  wird  aber  dieses  in  ihren  allgemeinsten  In- 
halt sich  Tertiefendc  Verfuhren  der  Poesie  ihr  Befremdendes  für  uns  noch  mehr  verlieren, 
wenn  ich  daran  erinnere,  dass  dasselbe  Phänomen,  was  mit  Recht  uns  in  Verwunderang 
setzt,  sich  in  unserer  Zeit  und  zwiir  auf  dem  tiefern  Grunde  moderner  Weltanschauung 
juifs  Nejue  vollzogen  hat,  ja  was  noch  bewunderungswürdiger  vielleicht,  dass  der  komische 
und  tragische  Geiste,  sonst  nur  gesondert,  gleichsam  eine  Forderung  des  Sokrates  im 
Piatonischen  Svinposion  erfüllend,  sich  hier  zugleich  zu  einer  colossalen  Wirkung  vereinigen. 

Bemerken  wir,  indem  wir  von  dieser  Abschweifung  zurückkehren,  zur  Darlegung 
des  zweiten  Abschnitts  übergehen,  vorweg,  dass  wir  seinen  Inhalt  kurz  als  das  komische 
Object  im  Gegensatze  zu  dem  komischen  Subjecte  und  als  seinem  Wesen  nach  als  das 
Unglück  zu  bezeichnen  gedenken. 

Indem  Rathefreund  und  Uofiegut  zunächst  wieder  auf  der  Bühne  sich  darstellen,  ist 
dHS  Ei'ste,  dass  sie  der  mit  ihnen  unterdess  vorgegangenen  Umwandlung  in  Vögel  wegen 
sich  wechselseilig  persifliren;  der  Name,  welcher  der  Stadt,  noch  vor  ihrer  Erbauung, 
gegeben  werden  soll ,  ist  dann  das  Weitere.  Der  aristokratischere  Rathefreund  schlügt 
dafür,  wohl  nicht  ohne  Ironie,  Sparta  vor,  aber  Hoffegnt,  ganz  Plebs,  findet  Sparta, 
Spart . —  Gurt  —  selbst  für  Bettgurt  zu  schlecht,  und  meint,  von  den  höhern  Regionen, 
aus  den  Wolken  müsse  die  Bezeichnung  genommen  sein,  und  so  wird  Wolkenkukuks- 
heim  mit  freudiger  Zustimmung  der  Betheiligten  beliebt.  Nachdem  nun  noch  die  neuen 
Schatzgötter  —  muthwillige  Verdrehungen  von  Götternamen  in  Vogelnamen  —  festgestellt 
sind,  soll  zulezt  durch  Rathefreund  ihnen  ohne  Aufenthalt  ein  Opfer  gebracht  werden, 
indess  Hoffegut,  so  wenig  gern  er  es  mag,  denn  er  trägt  selbst  Verlangen  nach  dem 
Vogelbratendoft,  zur  Besorgung  des  Aufbaues  der  Maner,  welche  das  Luftrevier  einschliessen 
und  so  die  Götter,  deren  die  neue  Stadt  nicht  bedarf,  von  den  Menschen  absperren  soll, 
.entlassen  wird,  mit  dem  weitern  Auftrage  zugleich,  durch  einen  Boten  sowohl  den  Göttern 
als  den  Menschen  den  neuen  Weitbeglückungsplan  anzukündigen,  und  dann  beide  Boten 
nach  vollbrachter  Ausrichtung  wieder  an  Rathefreund  zurück  zu  senden.  Damit  ver- 
schwindet aber  auch  Hoffegut  für  immer  von  der  Bühne;  denn  die  Plebs  wird  abgeführt 
VMi  ihren  eigenen  Führern ,    wo    es  sich  um  den  Mitgenuss  ermngoier  Vortheile  handelt. 

S«  wenig  ich  mich,  da  diess  meinem  Zweck  fremd,  in  das  nähere  Detail  der  bis  jetzt 
berührten  Seesen  eingelassen  habe,  so  wenig  soll  es  auch  mit  der  aasführlich  von  dem  Dichter 
dargelegten  Opferung  geschehen.  Natürlich  sind  es  die  Vogelgötter  und  zwar  Raubvögel 
insbesondere,  denen  sie  als  Heroen  des  Vogelgeschlechts  dargebracht  wird;  denn  als  der 
Opferpnester  auch  den  übrigen  Tross  der  Vögel  herbeizurufen  beginnt,  unterbricht  ihn 
Rathefreund:  sei  doch  das  Opfer  für  einen  Geier  zu  wenig;  ja  möchte  er  doch  lieber 
den  Priester  selbst  noch  entfernen,  aber,  dieser  obschon  er  selbst  finden  mnss,  nur  Haut 
und  Knochen  sei  das  Opfer,  weiss  seinen  Platz  gar  männlich  zu  behaupten.     So  sind  denn 
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die  Führer  der  Plebs  sich  nicht  blos  die  Nächsten,  sondern  die  Einzigen,  welche  ge- 
winnen, JH  es  sacht  unter  ihoen  noch  Jeder  dem  Andern  die  Beate  zu  entrcissen.'  Aber  g«- 
günnt  soll  doch  aach  den  beiden  Führern  des  Volks  Allein  dHS  Opfer  nicht  bleiben:  eine 
Reihe  Mitopferer  strömen  herbei.  Zuerst  ein  hungriger  Poet.  Aus  den  buntesten  Lappen 
zDsAnimesgeflickte  Dithyramben,  viele  und  herrliche,  und  sonst  dergleichen  Schnickschack 
hat  er  bereits  auf  Woikenkukusheim  gedichtet,  ehe  es  noch  errichtet  ist:  denn*  rasch  ist 
seiner  Yersicherung  nach  „der  Muse  Eingeisterung,  gleich  der  hinschimmemden  Gaule  Hast" 
und  nachdem  er  mehrere  Proben  solcher  Verskunst  abgelegt,  Insst  Rathefreund,  um  seiner 
los  zu  werden  und  vielleicht  auch  die  Unschuld  des  hungrigen  Poeten  bedenkend,  ihn 
zuerst  mit  einem  Wams,  und  da  er  mit  diesem  nicht  zufrieden  gestellt  ist,  selbst  mit  einem  Ober- 
kleid versorgen.  Aber  nach  ihm  bricht  sogleich  eiifschlimmerer  Schwärm  unheilvollen  Unglücks 
herein.  Ein  eben  so  hungriger  Wahrsager  tritt  als  Volkstäuscher  mit  uraltbn  Wahr- 
sagungen auf  Woikenkukusheim  hervor,  ihm  Heil  verkündend ,  wenn  es  ihn  zu  bedenken 
nicht  vergesse;  nach  ihm  sogleich  ein  Baumeister  mit  Pinnen  für  geometrischgerechte 
Erbauung  der  Stadt.  Die  Eigennützigen  werden,  wie  verdient,  mit  Schlagen  regalirt. 
Doch  nicht  genug!  Ein  Aufseher,  ein  Episkop,  wie  sie  Athen  als  Peiniger  in  seine 
Kolonien  entsendet,  erscheint,  zu  diesem  noch  ein  Gesetzhandler,  Verordnungen  für  die 
neue  Stadt  nach  dem  Muster  .Athens  feilbietend.  Abgewiesen  drohen  sie  auf  das  Hämischste 
mit  erdichteten  Anklagen;  wobei  es,  wie  ühenill,  nicht  an  Anspielungen  auf  damalige 
Zeitverhältnisse,  die  Personen,  auf  den  Hermokopiden-Process  und  die  Sieilische  Expedition 
fehlt.  Sie  sind  weggestoben,,  ehe  Rathefreund  ihnen  noch  thnn  kann,  wie  er  gern  gemocht  hätte. 

Man  erkennt  bei  dem  Ueberblick  dieser  Scenen,  der  für  unsem  Zweck  ausreicht, 
sehr  bald,  dass  Woikenkukusheim  hier  als  Koloniestadt  von  Athen  betrachtet  ist,  und  das 
Unglück  geschildert  wird,  was  die  habgierige  Plebshcrrschaft  nai;h  Aussen  überall  hin 
verbreitet,  wo  es  ihr  gelingt,  ihr  blutsaugerisches  Netz  auszuspannen.  Ein  der  Wirk- 
lichkeit nur  allzusehr  entsprechendes  Gemälde,!  Was  zunächst  als  Koloniestadt  betrachtet 
ist,  moss  der  Phantasie  des  Dichters  vergönnt  sein,  später  wieder  in  die  Mutterstadt  Athen 
zurück  zu  verkehren. 

Denn  es  zerfällt  der  von  uns  bereits  als  das  Unglück  benannte  Abschnitt  in  zwei  Ab- 
theilungen, von  welcher  die  zweite  noch  zurück  ist,  und  die  wir  zi  näherer  ünterscheidong 
von  dem  äussern  als  das  innere  Unglück  bezeichnen. 

Als  eine  besondere  Abtheilung  kündigt  sich  das  bisher  von  uns  Besprochene  noch 
durch  einen  langem  Schlusschor  an,  ähnlich  dem  früher  charackterisirten  durch  sein  theils 
lyrisches,  theils  trochaeisch-letnimetrisches  Versmaass.  Natürlich,  dass  derselbe  gleichfalls 
in  nächsler  Beziehung  zu  dem  in  der  Seenerie  Auseinandergelegten  steht  und  so  im  Grunde 
dasselbe  aussagt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass,  was  bis  jetzt  als  Unglück  ziemlich  offen 
und  erkennbar  zur  Schau  gestellt  war,^  der  Umkehrung  der  Komödie  getreu  nun  als  über- 
grosses Gluck  gepriesen,  den  Gegensatz  nur  um  so  schneidender  mneht. 
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,  In  diesem  ironischen  Sinne  preisen  die  Vögel  sich  als  Götter  —  denn  diess  sind 
ja  die  Athener  sich  selbst  nach  der  neuen  Aufklärungstheorie,  —  und  werth  der  Opfer 
voa  Menschen,  als  Frucht  und  B.lüthe  benagendes  Insects  und  Gewürms  hochherzige  Yer- 
tilger;  dann  promulgiren '  sie,  abermals  mit  Anspielung  auf  ilhnlidie  neuste  Gesetze  Athens, 
ein  Gesetz,  ihr  Geschlecht  für  alle  Zukunft  gegen  Misshandlungen  zu  schützen  und  setzen 
einen  Preis  auf  den  gegen  sie  grausam  gesinnten  YogelhiUidler  Philokrates.  Gerade  so 
verfolgt  die  Plebs  ihre  unschädlichen  Gegner,  ja  selbst  ihre  wohlgesinnten  und  mit  ihren 
Bedürfnissen  v^trauten  Freunde  mit  dem  grausamsten  Grimme,  während  sie  ihre  Tyrannen 
sich  selbst  setzt  und  füttert. 

Abermals  neues  Anpreisen  des  Yogelbräutigamslebens^  wo  man  sonder  Gefahr  im 
Winter  des  Flaussrocks  entbehre  und  im'  Sommer  gegen  den  Sonnenstrahl  geschützt  bei 
zirpendem  Cicadengesange  in  schattigen  Laubgängen  weisse  Mjrthen  und  in  der  Chari- 
tinnen Gärten  gezogenes  Gewächs  nasche.  Offenbare  PersiBirung  des  Baarfüssler-  und 
Sanskülotlenlebens   der  durch  Arbeitsscheu  in  Armuth  gerathenen  Plebs! 

Endlich  noch  ladet  der  Chor  der  Vögel,  wie  am  Schlüsse  des  ersten  Abschnitts  die 
Zuschauer,  so  hier  die  Richter  des  Spiels  zur  Theiinahme  an  seinem  Paradiese  ein  und 
\erheisst  in  komischer  Wendung,  falls  sie  ihm  den  Preis  zuerkennen,  die  Beutel  ihnen 
mit  Laureotischeu  Eulen  —  Münzen  —  zu  füllen  und  ausserdem  anderweitigen  Beistand 
bei  Jagd  auf  Geld  und  Gut,  wo  nicht,  bedroht  er  in  plebejisch-attischer  Derbheit  des  Witzes 
ihre  weissen  Mäntel  mit  unausbleiblicher  Rache  der  Vögel, 

In  der  zweiten  das  innere  Unglück  der  Plebsherrschaft  schildernden  Abtheilung  des 
von  uns  festgestellten  zweiten  Abschnitts  der  Komödie  tritt  zuerst  Rathefreund,  der,  um 
weiterer  Zudringlichkeit  sich  zu  entziehen,  mit  dem  Priester  früher  abgetreten  war,  wieder 
auf  mit  der' Ankündigung,  dass  das  Opfer  wohl  vollbracht  sei,  gibt  aber  seine  Verwunderung 
über  das  Aussenbleiben  des  Boten  von  der  Mauer  her  zu  erkennen. 

Dieser  erscheint  indess  und  berichtet  uns  in  höchst  possierlichem  Detail,  wie  die 
Vögel,  ohne  aegyptischer  Lastträger  und  Steinmetzen  zu  bedürfen,  also  in  ureigenster 
Weisheit  und  mit  eigenen  Flügeln  (V.  SOS),  mit  geschäftigster  Rührigkeit  und  anstellig- 
ster Kunstfertigkeit  Alles  wohl  ausgerichtet  und  das  ummauerte  Luftrevier  mit  Thor, 
Schloss  und  Riegel  für  immer  bestens  verwahrt. 

Doch  kaum  gesagt,  und  ein  neuer  Bote  erscheint  Unheil  verkündend,  denn  von  dem 
Olymp  her  ist  die  geflügelte  Iris,  —  als  höhere  Mahnerin  möchte  man  sagen,  —  ein- 
gedrungen. Die  Vögel  werden  sogleich  gegen  sie  unter  die  Waffen  gerufen  und  ein 
Kriegsgeschrei  ertönt  von  Seiten  des  lyrischen  Chors.  Endlich  gelingt  es  der  hernra- 
flattemden  Frevlerin  habhaft  zu  werden,  und  da  sie  von  Mauer  und  Riegel  nichts  wissen 
will,  und  geneckt  und  gereizt  sogar  mit  den  Blitzen  des  Zeus  droht,  wird  sie  plebejisch 
derb  mitgenommen  und  entschwindet.  Ein  neu  Gesetz,  vom  Chor  verkündet,  verbietet 
darauf  für  immer  den  Göttern,  welchen  nach  früheren  Bestimmungen  mit  und  nach  den 
Vögeln  doch  Opfer  gespendet  werden  sollten,  irgend  ein  Opfer  zu  bringen. 
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'■"■  So  ist  dran  die  absolute  Plebsherrschaft  in  ihrem  letalen  Grande,  als  der  materiellen 
Abwradang  von  allem  Idealen,  auf  das  Dentliciiste  aMgespröchea  and  «renn  die  Drofauit^ 
det  Iris  die  Yermathnng  kerrormft,  als  «erde  4ie  in  ihrem  ewigen  MajestAtsrecbte  be- 
drohte Gdtterweit  die  verdiente  Rache  nehmen  and  eiti  Blitsstmhl  der  Vefoichtang  di^e 
armselige  Plebswirthschaft  sammt  ihren  Führern  treffen,  so  zeigt  sich  awar  allerdings 
iiach  in  diesem  Stucke  die  Aehnlicfakeit  der  Tragödie  mit  der  K*Mft§dif,  indem  aneh  hier 
die  Spanaang  aof  eine  Katastrophe  erregt  wird,  aber  es  ist  atfrh  mir  der  Srhein  eiaer 
Katastrophe;  denn  indem  fnr  die  Koaiödie  sich  Alles  in  das  Gegenlh^it  des  Tragischen 
verkehrt,  wird  vielmehr,  wie  wir  zuletzt  es  noch  hören  werden,  nach  dem  wirklichen  Ab- 
thun  der  Götter  das  Glück  der  Pldbaherrschaft  voHendet. 

Do<^h  damit  sind  wir  dem  Gange  der  Darstellung  voraasgeeitt,  kehren  wir  daher 
zu  ihrem  eigentlichen  Verlaufe  zurück !  In  der  folgenden  Scene  neues  Verwundern  Radie- 
freunds  über  das  Aussenbieiben  de^  zu  den  Menschen  ^^»^endeten  Boten.  Doch  dach  er 
lässt  nicht  -auf  sich  warten  und  schildert  nach  vielen  dem  Rathefreund  gespendeten  Lobes- 
erhebangen  mit  den  lebhaftesten  Färben  die  allgemeine  SensaUoa,  welche  das  neue  Wolken- 
kuknki^heim  unter  den  Sterblichen  errege.  Statt  der  frühem  Lakomanie  überall  VogeU 
manie,  Umwandlung  früherer  aristokratischer  Weise  und  Gesinnung  in  plebejische,  Altes 
bereits  auf  den  Beinen  und  im  Anzüge  zur  neuen  Stadt!  Rathefreund  voll  Freude  des 
Gelingens,  gebietet  schleanigst  Körbe  von  aller  Art  Federn  herbeizuschaffen,  um  die  An- 
kommenden nach  Bedürfniss  zu  befiedem.  Der  Erstp  von  den  Erscheinenden  ist  ein 
Jüngling  mit  vatermörderischem  Sinn,  der  ein  Adler  sa  werden  wünscht;  denn  er  hält  es 
für  Vogelsatzung,  den  Vater  umbriagen  za  dürfen,  ^nnd  so,  möchte  er  es,  um  in  Besitz  des 
väterlich«!  Vermögens  zu  gelangen.  Er  wird  indes^  des  Bessern  belehrt,  dass  es  aller- 
dings unter  den  Vögeln  für  Mannheit  gelte,  als  Kut^lein  den  Vater  zn  sehlagen,  dass 
aber  vor  urgrauer  Zeit  in  der  Störche  Tafeln  —  der  Solonisdien  Gesetzgebung  —  die 
Satzung  eingegraben  stehe,  weiche  den  befiederten  Zungen  gebiete,  die  Alten  zu  ernähren, 
und  so  wird  er  bedeutet,  den  Vater  gleichfalls  ieljen  zu  lassen,  und  weil  er  doch  oin 
Mal  zum  Kriegshandwerke  Lust  bezeuge,  nach  Thrake,  wo  damals  von  den  Athenern 
bluttg  gekämpft  wurde,  za  ziehen.  Der  Jüngling  erweist  sieh  empf/tngiich  für  den  cr- 
theilten  Rath. 

Nach  ihm  erscheint  als  Zweiter  abermals  ein  verschrobener  Poet,  also  was  wohl  zu  be- 
merken, hier  nicht  zuerst,  sondern  in  die  Mftte  zwischen  diesen  Jüngling  und  einen  andern 
gestcflt»  Ihn  hören  wir  mit  hohem  Unsinnspathos  versichern,  aus  den  Wolken  geboren 
werde  alle  Poesie,  sie  wolle  er  desshalb  nach  Nord  und  Süd,  nach  Ost  und  West  dnrch- 
wandeln,  dazu  sei  ihm  Beflügelnng  noth.  Br  wird  weidlich  verspottet,  aber,  obschon  er 
diess  recht  wohl  dnpfindet,  so  weiss  er  doch  eben,  was  er  weiss,  und  geht  ohne  wahr- 
haft« Befiederung,'  ohne,  wie  sein  Beruf  es  fordert,  die  Richtung  anf  das  Gate  und  Schöne 
sich  genommen  zu  haben,  von  dannen. 
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Zu,l«lzl  tnü  hIs  ReprKsenUiiit  der  traurigsten  Erscheionng  im  Leben  4er  Plebsherr- 
schaft ein  junger  Sykophant  hervor,  auf  das  UnverschRnteste  za  den  Kniffen  seines 
BLandwerks,  ehrliche  Leute  durch  erdichtete  Klagen  und  Beschuldigungen  um  Hab  und 
G«t  zu  bringen,  sich  bekennend.  Rathefreund,  die  nchte  Befiederung  der  nnüchten  zwar 
in  dem  Bisherigen  scheinbar  doch  mehr  gleichsam  noch  hinter  komischem  Versteck  entgegen 
stellend ,  zeigt  jetzt  sich  frei  und  offen  selbst  als  ein  im  edleren  Yolkssinn  Beflügelter. 
Ganz  ernst  macht  er  ihm  die  geeignetsten  Vorwürfe,  wie  er  Jüngling  noch,  ein  so  ehr- 
loses Geschäft  treiben  könne.  Dieser  aber  —  Karsten  habe  ich  nicht  gelernt!  Und  als 
ihm  Rathefreund  zu  bedenken  gibt,  dass  diess  noch  nicht  nöthig  sei,  „da  manch  anderer 
ehrlicher  Erwerb  sich  finden  lasse,  der  den  Mann  nähre*',  antwortet  er:'  nun  der  meinige 
aber  ist  der  natürliche  and  nicht  schänden  will  ich  meiner  Vüter  Geschlecht,  über- 
haupt sei  ihm  mit  Ermahnungen  nicht  gedient,  er  habe  eine  Beflügelung  gesucht,  wie  sie 
sein  Geschäft  fordere. 

Worauf  dann  in  wunderbar  ergreifender  Abkehrnng  von  aller  Ironie  und  im  Be- 
wusstsein  ihres  Berufs,  nach  welchem  ächte  Poesie  der  Menschen  und  insbesondere  die 
Jugend  zu  veredeln  bestimmt  ist,  die  Komödie  in  der  Person  Rathefreunds  im  feierlichsten 
Ernste  und  wie  im  erhabensten  Tone  der  Tragödie  erklärt:  .  ^' 

„Durch   Worte  hebet  sich  die  Seel'  empor. 
Und  aufgerichtet  wird  der  Mensch.     Also  auch  dich 
Gleichsam  beflügelnd  will  ich  durch  mein  heilsam  Wort 
Umlenken,  zu  Ihm  Rechtschaffenes/' 
Aber  selbst  dieser  feierliche  Ernst,  diese  ohne  alle  Umhüllung   im  hellsten  Sonnen- 
strahle  ihrer  Weisheit  auftretende  Vernunft  vermag  nichts   über    den    verwahrlosten  Jüng- 
ling und  80  beflügelt  ihn  Rathefreund,  da  es  mit  dem  Wort  sich  nicht  thnn  Hess,  durch 
kerkyraeische  Peitschenhiebe. 

Ein  lyrischer  Chorgesang  bildet  den  Schlass  dieser  Scenen.  Vor  Angabe  seines 
Inhalts  dürfte  eine  allgemeine,  den  kunstvollen  und  dem  Inhalte  selbst  jeder  Zeit  angemessenen 
Ton  derselben  betreffende  Vorbemerkung  auch  für  unsem  Zweck  nicht  ohne  Bedeutung 
sein!  Der  Ton  des  Chors  nämlich  nimmt  von  hier  nur  mit  Ausnahme  der  Schlussscene 
einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter  an.  In  der  Regel  ist  er  in  Worten  und  Sinn  höchst 
einfach;  wahrhaft  Ijrischerhaben  und  biidlich-sjmbolisch  im  Ausdruck,  wo  er  über  Sinn 
und  Tendenz  der  Komödie  sich  erklärte;  hjmnenartig  in  dem  Schlnsschor,  hier  aber, 
wenn  ich  ihn  recht  bezeichne,  komisch-dithjrambischer,  roystischbildlicher  Art.  Es  klingt 
in  der  That  seltsam,  wenn  gleich  hier  vom  KJeonymns  ausgesagt  wird,  er  sei  ein  Baum 
fern  von  Kardia,  —  was  ansset-  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  Herz  auf  eine  Stadt 
Thraziens  in  der  Nähe  von  Amphipolis,  der  blutigen  Wahlstatt  der  Athener  damals  be- 
zeichnet — ,  fern  yon  KuQÖia  gewachsen,  der  im  Frühlinge  Lanb  und  Sykophantentrieb- 
zeige,   aber,    wenn   es  wintere,   sähe  man  seiner  Sebilderblätter  Fall.     So  in  Bezug  auf 
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einen  sonst  in  allen  seinen  Komödien  vom  AristophAnes  verhöhnten  grossspredierischen 
Jüngling,  der  sonach  als  Master-Exemplar  für  eine  ganze  Gattung  gelten  darf.  Nicht 
minder  seltsam  heisst  es  in  Bezog  aof  Orestes,  einen  gleichfalls  bekannten  Garnier  und 
Manteldieb:  es  hansst  ein  Heroengeschlecht  am  Rande  des  Dunkels,  in  der  Lampenein- 
öde, das  zur  Tageszeit  mit  den  Manschen  schmaust ;  aber  nicht  geheuer  ist  die  Begegnung 
zur  Nachtzeit,  denn  dem  Begegnenden  wird  bei  dem  Anblick  des  Heros  die  rechte  Seite 
gelähmt  nnd  stibizt  ist  ihm  der  Mantel.  In  der  That  ein  seltsam  erhabeneisTon  für  ein 
gleich  erhabenes  Heroenthum,  das  die  Plebsherrschaft  statt  der  alten  Marathonkampfer 
aufgezogen  hat. 

Also  nicht  blos  nach  Aussei  hin  streckt  das  Unglück  der  Plebsherrschaft  seinen 
Poljpenarn  aas,  sondern  Athen  selbst  wird  Ton  ihr  in  seinem  Innern  zerrüttet  and  sa 
Grunde  gerichtet.  • 

Niemand  will  sich  auf  redlich»  Weise  mehr  nähren ,  der  Sohn  lauert  auf  den  Tod 
seines  Yaters,  um  sich  in  den  Besitz  seiner  Güter  zu  setzen,  die,  welche  als  Dichter  und 
einflossreichste  Yolkslehrer  den  heiligen  Beruf  hatten,  den  Sinn  für  das  Schöne  und 
Gute,  für  das  Göttliche  in  der  heranwachsenden  Jagend  und  im  Volke  hervorxarnfen, 
lassen  die  Phantasie  mit  Dunst  und  Luftgebilden  umnebelnd,  die  Brust  ohne  einen  tiefem 
sittlichen  Gehalt,  und  das  Betrügerhandwerk  endlich  wird  für  ehrenvoller  geachtet,  als 
eine  solide  Gewerbsthätigkeit. 

So  im  Frieden !  Wo  es  aber  die  Vertheidigung  des  Vaterlandes  gilt,  da  führt  man 
den  Kampf  nur  im  Munde,  nnd  wirft  den  Schild  weg,  was  ihm  selbst  gilt,  denn  des 
lichtem  Tages  und  der  schönen  Vorzeit  Heroenthum  ist  he^fibgesunken  zum  Heroenthum 
nächtlicher  Gaunerei.  Was  mochte  aber  unser  Demokrit-Heraklit  empfinden,  als  er  ein 
solch  Gemälde  seiner  Zeit  der  Anschauung  yorzufähren  sich  veranlasst  sah?  Gewiss  hat 
niemals  ein  patriotisch-schmerzlicherer  Ernst  stärkere  Blitze  mehr  im  sarkastisch-lachen- 
den Hohne  geschleudert! 

Za  diesen  Scenen  noch  eine  Bemerkung,  welche  der  beabsichtigte  Zweck  einer 
Charaktcristik  des  geistigen  Gehalts  der  Aristophanischen  Komödie  und  der  Vögel  insbe- 
sondere rechtfertigen  mag!  Es  tritt  nämlich,  wie  wir  sehen,  die  von  mir  schon  mehr- 
mals erwähnte  Umkehr  der  Komödie  in  das  Gegentheii  hier  in  dem  Haupthelden  selbst 
auf  eine  besonders  auffallende  Weise  hervor.  Denn  so  viel  von  edlerm  Beigeschmack 
das  Plebejerthum  Rathe^eunds  als  Führers  aueh  sonst  zu  empfinden  gab,  ganz  anders 
und  wie  arogewandelt  zeigt  er  sich  doch,  wenn  er  in  diesen  Scenen  durchgängig  die 
BeAügelung  im  edelsten  Sinne  erfasst.  Anfangs  noch  hinter  seiner  komischen  Maske  ver- 
steckt, lüftet  er  dieselbe  zulezt  doch  gasz  und  geht  gleichsam  selbst  beflügelt  in  den 
höchsten  Ernst  über. 

Steht  diess,  wenn  es  auch  den  Zweckm  des  Dichters  dient,  nicht  dennoch  siit  den 

Fordemngen  seiner  Kunst  im  geraden  Widersprach?     Die   bereits  früher  gegebene  Ant- 
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iior^,  d#s  die  Ki>roö<lie  ihrem  Weseq  niich  dieser  Widersprpcl^  ia  sieh  8ci,  möchte  für 
JW^i^chen  vielleicht  kaaia  als  aasreirhend  gelteq.  Aber  ist  et  nicht  wirklich  «pch.sos  wie 
det  Pic^^  es  d«i^(eHt?  J^f^ien  4ie  Fülurer  fler  Jlohß  niciH  bic»weil«ii  selbst  vpn  der 
losgelitösenpn  und  c^lfesseltep  BeetiultiiU  d«r  MeBge  ersrhr^keid  wieder  «iMolenken 
»ÜASchen,  Djid  60  liesen  de^«  Lehei?  und  Kn9«t,.  wie  09  s«i9  8«11  uad  nmss,  auch  hier 
4c9  volis)«^  Eiokkiqg  uoter  sich  kejn«8weg9  vermissen. 

Wenig  Wunder  wird  es  uns  ne^ipiep,  wenn  wir  isdesa  den  lUthefreund  in  anderer 
3leUp|)£  sich  wieder  in  fd^fi  l&egentheil  verkehren  oivd  9«  seinem  ?9rh^rr8eh«ndeo  Wesen 
zurückwenden  sehen. 

Diess  geschieht  sogleiph  in  ^em  dryl^  Ab^hniU  der  Komödie,  der  bIs  Sdilass  des 
jGaq^ej»  fi9Kh  ^  bes|>rechen  übrig  ^t  u^d  dfu  wir,  um  wie  die  übrigen  ihn  nicht  ohn«! 
Bezeichnung  zu  lassen,  das  wirkliche  Verderben  und  vermeintliche  Glück  henenaee. 

Die  Seen«  selbst  steht  in  nächster  Beziehong  in  der  fruhern  Botschaft  der  Iris,  and 
w|e  zu  J^ni^nge  der  K^piödie  offenbar  eine  Rurkh^ie^ung  xu  dem  um  verloren  gegaagflneta 
Terrus  st^tt  hat,  s^  fwifd  NiemHud  »o  U'icki  an  dieser  3telk  eine  gleiche  zu  «iem  Aeschr- 
leisichea  {'jpwctheos  übers^n.    jFreiltch  iM  es  nichi  der  znlelzt  mit  dem  besser  erkannten 
^eil«nis(;h«n  Z^s  dgrc^  ^s  üt;bte  üeromlhnR)  «ip^qsöhneode  Prometheas  der  Tragödie, 
sondern  die  mit  9))<^  highem  über  si«h   hin^usliegendea   Idealiiät    terieindete   nnd   darum 
dem  rohesten  Materialismus  verfallene  Subjectivität,  welche  als  greller  Gegensatz  zu  jenem 
in  «ler  l^opödie  aufzutreten  hat.     Demnach  SleUt  Pro«M^cus  sich  vielmehr  als  wirkliehrr 
Verriilhwr   dpr  (Softer   Vffs   4«»r   und  w^errftth   ||Is  solcher  auf  das  Angelegentlichste  jede 
Ausgleichung  mit  di^o  durq^  die  bereits  eiugetrf  lene  Opfersperre  in  die  grösste  Verlegen- 
heit versetzten  qpd  di»rnmi  a(U  jfi^l^l»  Vehereiak#nWke»  bereisten  Göttern,  wohd  in  der  Angst 
des  Pr«methas  vor  der  Entdeckung  4^  Z6V6  iwf  dl*s  TreiTendste  und  Ergötzlirbste  zu> 
gleich  di?  innere  Unsicherheit  der  auf  sich  gestellten  und  Absolut  s<^in  wollenden  Sabjet>- 
tivität  parodirt  wird.     Die  vom  Ersteru  als  frit^dliche  Vermittler  angekündigten  Götterhoten, 
Po&ei()on,  ein  Barharengolt  uivd  Herakles  efst;h«i«en.     Das  Sc<»pter.  was  von  Kathefreund 
als  Bedingung  der  Aus^leiphqng  für  4ie  Men^then  zuerst  gejferdect,    wird   durch  Zwsagc 
von  allen  Dreien  bald   gewährt;    deun   mit   innerer  Selbstständigkeit  soll  ja  oirnsrhlvhe 
Freiheit  sich  in  den  Halb  des  höhend  Götterwi|l«As  fügen,    u«d  in  ihren  Angdegenhetten 
ihp  so  ^ur  Geltung  bringeji,   als   ahfr  Rathefi^ewid  nach   de«  Anschlage  des  PraroetheB8 
nun  auch  auf  Abtretung  der  Basilvi«,  der  höchMen   absoluten  Majestät,   alao    völlige  Ab- 
dankniig  der  Götter,  besteh^,    da   trenut.  sieh  l'eaeidOn   mit  »ewer  Abstimnaang   ton   den 
beiden  übrigen  und  nur  der  ^^rUarengott  und  Herakles  durch  VogelhnttenduAgeiironneBatiflnBen 
z^     Denn  dieser  Herakles  ist  gleicJifails  nieht  der  von  der  Tragiidie  georderte  und  er- 
sehnte, der  das  Menschliche  mit  dem  Göttlichen  versöhnende  Heros,  sondern  die  gnaz  an 
siph  gestellte  subjective  JS^t^r  des  Ptebejerthums  selbst. 

,3^  h^t,  wi^  d^s  P«rgeiitell)e  ups  leicht  bennerke«  lässt,  in  der  That  das  gnerhischc 
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Aherth^W  ^xich  seine  Prophetie,  sollte  sie  auch,  in  Unterschiede  von  der  zogleidi  posi^ 
tivfn  iürfisritea,  mehr  aegafivcr  Art  geblieben  sein.  Denn  wer  wollte  es  nadi  der  r»m 
mir  gegebenen  und  ich  meine  richtigen  Aiffassung  noch  übersehen,  dass  die  IrreügiositiU, 
der  Abfall  von  nllein  idealen  zara  rehesten  MaterialisoHis  als  letzter  und  tie&tcr  Qoeile 
«ies  mit  JShibrnch  drohende«  Barbarenthnins,  als  TerhängnissTollste  Ursache  onTermeidlichen 
Untergangs  a(he«ischer  Grfese,  wduh«  aof  seiner  Seemacht  bemhte,  deatlich  geang  für 
diejenigen,  weiche  es  rernehroen  vcditen,  verkündigt  wird? 

U  den  beiden  Chöre»,  welche  der  Seene,  in  der  die  besprochene  Handlang  Tor  sich 
gebt,  in  der  Mitte  und  am  Schlosse  eingelegt  sind,  wendet  sich,  wie  bereits  früher,  die 
Anklage  fom  Leben  zur  Anklage  der  Schule  zanidc,  Ton  wo  aus  das  YerdeHben  in  jene« 
eingedrungen  ist.  Eb  sind  die  Lehrer  der  Beredtsasnkeit,  welche  in  dem  Gorgias  und 
Phili}>pos,  und  die  Sopliisten,  »eiche  den  letzten  Grand  der  Dinge  ausserhalb  des  Gott, 
liciien  wiibnen  und  ohne  dasselbe  sidi  selbst  gewinnen  wollen,  welche  in  der  Person  des 
Sokrütes  im  zulezt  umgedeuteten  Tone  gezüchtigt  werden. 

I^'achden,  wie  wir  gesehen,  im  ersten  Absdinitt  das  komische  Subject  an  sich  in 
seiner  dreifat-hen  Beziehung,  im  zweiten  das  Verhalten  zam  komischen  Object  in  seinem 
äusseren  und  inneren  Usgluek  und  zuletzt  noch  in  besonderer  Abäidlong  in  sein«i  Ur- 
sachen dargestdßt  ist,  folgt  dem  Zwecke  des  Ganzen  und  der  Tendenz  der  Komödie  ge- 
mäss als  Schlassscene  der  Zusammenschlnss  des  leomischen  Snbjects  mit  seinem  letzten 
Grunde.  Rathefrennd  erhalt  die  Ba»leia  snd  die  hehre  Vennählung  wird  im  Ijrisehen 
Hymnus  gefeiert.  Die  Plebs  ist  beglückt  und  Rathefrennd  allerfanldreichst  sich  erweisend 
nicht  minder. 

Bevor  wir  niui  mit  unserer  Betracbtimg  gleichfalls  abschliesscn ,  sind  noch  einige 
Fragen  anfzDwerfen,  welche  die  T^denz  der  ganzen  Darstellung  nos  zwingt,  für  ihre 
eigene  Elechtfertignng  nicht  ganz  unbeantwortet  zu  lassen.  £s  fragt  «ich  yunädist,  welohen 
Werth  das  aristophanisch«  Stück  fiir  uns  hat  Fassen  wir  dabei  den  blossen  Inhalt 
«ns  Ange,  fio  wird  derselbe  kaum  in  Abrede  zn  stellen  sein.  Denn  ist  in  den  Gesdiichts- 
büchern  der  Hellenen  iiai^tSMchlich  von  Aristokratie  nnd  Demos,  Oligardiie  nnd  Ochlo- 
kratie, vea  Fceihek  und  Tjrannis  und  ihren  gegenseitige  Kämpfen  zu  lesen,  wie  sollte 
es  den  TheiinehmeBden  nicht  .willkommen  sein,  das  in  den  Historikeni  in  lausend  Zügen 
zerstrmte  in  einem  nnd  zwar  mit  politischer  Tiefsicht  entworfenen  Gemftlde  vereinigt  nnd 
auf  Sf iae  letzten  Grunde  und  Ursachen  zurückgeführt,  zu  ind^.  Denn  dass  Arist^hanes 
diess  vmi  nnr  gerade  diess  t»ezweckte^  wird  hoffmtlieli  meine  Ansführang  zur  ^lenüge 
dargethaa  haben.  Denn  nur  als  Missgriff  kann  ich  es  bezeichnen,  mem  man,  wie  es 
allerdings  von  einem  bedeutenden  Kenner  onseres  Meisters  geschehen,  durch  die  vielen 
eingeetreneteU'  Zeitfaezüg«  «ich  verleiten  Usst,  diese  zur  Hauptsache  zu  machen.  Anregung 
nnd  Veranlaaanng  können  Verhältnisse  der  Art  der  Phantasie  des  Diditers  wohl  bieten 
und  so  als  .erregendes  Beiwerk   seine   Dirhtang  gjetchsam   umspielen ,   besonders  in   der 
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Komödie,  weiclie  vorzogsweise  d«m  Leben  und  der  aiunit|elbaren  Gegenwart  galt;  aber 
■Hm  vergesse  darüber  nur  nie ,  dass  dem  Achten  Kunstwerke  doch  auch  das  jene  Be- 
ziehongm  sich  untererdnende  Aligemeine  nicht  fehlen  darf  und  im  Aristophanes  doreh- 
gangig  «irklich  nie  fehlt.  Aber  weit  weniger  noch  wird  unsere  Komödie,  wie  man  gleirh- 
Calls  gemeint  bat,  für  eine  laanenhafte  Phantasmagorie,  für  eine  geistige  Fata  Morgana  zu 
gelten  haben.  Man  muss,  sollte  ich  meinen,  für  ein  Kunstwerk  ein  Mehreres  fordern  und 
darf  in  demselben  den  das  Ganze  durchziehenden  und  in  der  Einheit  des  Gedankens  zu- 
sammenhaltenden Faden  an  keiner  Stelle  vermissen;  auch  schmeichele  ich  mir  den  gross- 
artigen und  musterhaft  gegliederten  Organismus  der  Coroposition  ausser  Zweifel  gestellt 
zu  haben  und  so  dem  Hellenen  vollkommen  gerecht  worden  zu  sein,  der  nach  den  An- 
forderungen, welche"  ein  gebomes  Knnstrelk  an  künstlerische  Schöpfungen  stellte,  eine 
von  dem  Innersten  aus  bis  zum  Aenssersten  hinab  durchgehende  harmonisch-plastische 
Beseelung  am  Wenigsten  sich  ersparen  durfte.  Aber  wir  sehen  noch  mehr  als  diess  ge- 
leistet;  es  ist  geradezu  der  allgemeinste  und  tiefste  Gedanke,  der  behandelt  ist,  wie  ihn 
nur  immer  die  Komödie  seiner  Zeit  a^s  Vorwurf  sich  setzen  konnte.  Ohne  weitere  An- 
deutung wird  auch  jeder  Kenner  des  politischen  Aristophanes  leicht  alle  Fiiden  und  Flech- 
ten seiner  übrigen  uns  erhaltenen  Stocke  wie  ein  einziges  Gewebe  in  dieser  Schöpfung 
zusammen  gehen  sehen.  Und  so  trage  ich  schon  aus  diesem  Grunde  kein  Bedenken,  mit 
Andem.die  Vogel  als  die  Krone  seiner  Dichtungen  anzuerkennen.  Ein  solches  Werk 
lässt  sich  überhaupt  nur  ein  Mal  selbst  von  dem  grössten  Dichter  liefern;  es  giebt  nur 
einen  Faust,  nur  einen  Hamlet. 

Sollte  man  aber  vielleicht  aus  dem  Charakter  entweder  des  Komikers  überhaupt, 
oder  dem  des  Aristophanes  selbst  einen  Einwand  gegen  die  ernste  Tiefe  desselben  ent- 
lehnen wollen,  so  habe  ich,  ohne  in  Weiteres  mich  einzulassen,  dagegen  nur  kurz  zu 
erwidern,  dass  fDan, dabei  den  Unterschied,  welcher  zwischen  dem  sittlicheif  und  künst- 
lerischfu  Genius  statt  hat,  ganz  ausser  Acht  lässt.  Denn  nicht  auf  der  Willenskraft  be- 
ruht die  TbiUigkeit  des  letztem,  sondern  auf  Empfindung  und  Phantasie,  die,  wenn  sie 
nur  eine  wahrhaft  geniale  ist,  mit  den  Meisterwerken  entgegengesetzter  Art  wohl  mit  zu 
empfinden  und  in  ihre  Tiefen  sich  versenkend  das  ihr  Zokömmliche  auf  sich  überzuleiten 
versteht,  wie  ja  dctin  auch  sein  gediegenes  Urtheil  über  die  Tragiker  seines  Volks  diess 
gt^z  ausser  allen  Zweifel  stellt.  Auch  habe  ich  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  man 
es  dem  Aristophanes  zum  Vortheil  machen  will,  dass  er  durch  daa  Wesen  der  Sophistik 
verleite,  das  blosse  Selbssehen  des  Geistes,  seine  Freiheit  mit  dem  Inhalte,  den  dieselbe 
sich  gibt,  vermengt  habe,  und  diess  möchte  besonders  für  die  sokratische  Schule  zu 
gelten  haben.  Die  Nothwendigkeit  des  Uebergreifiens  der  Schule  über  das  hellenische 
Leben  blieb  für  seine  Weltanschauung  allerdings  ein  geschichtliches  Geheimniss,  and  wäre 
dem  nicht  so,  würde  er  selbst  die  Sokratische  Aafordeimng  an  die  oben  berührte  poetische^ 
Darstellung  zu  erfüllen  im  Stande  gewesen  sein. 
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So  viel  in  Beziehung  auf  den  Inhalt  der  Dichtung!     Was  nun  die  geistige  Form 
derselben  anlangt,  so  wird  für  den  Dichter   nicht    die    des  Begriffs,   sondern    wie    bereits 
bemerkt  und  es  sich  Ton  selbst  versteht,  die  Anschaulichkeit  gefordert.     Aber  indem  diese 
dem  Aristophanes  gerade  am  Wenigsten  fehlt,  so  ist  bei  ihm  doch  der  Gedanke  so  ganz 
in  eine  äussere  Leiblichkeit  nicht  blos  des  Mythos,  sondern  auch  des  yon  ihm  gewählten 
Bildes  und  Sjmbols    yersenkt,    dass,   um   uns  nichts  zu  verhehlen,   gerade  desshalb  das 
genialste  Werk  des  Dichters  uns  es  am  Meisten  empfinden   h'isst,    dass    wir  uns  nicht  in 
der  Heimath,   sondern   in   der  Fremde   befinden.     So  haben  wir  denn   auch   hier   zu   be- 
merken, welch  eine  ungeheure  Kluft   des  Empfindens   und  Denkens   es   doch   ist,    welche 
das  Alterthum  von  moderner  Anschauungsweise   trennt,    eine   Kluft,    die,    irre   ich    nicht, 
uns  nirgends  wieder  so  sehr  zum  Bewnsstsein  kommt,   als  anf  diesem  Gebiete,  dem  Ge- 
biete des  Witzes.     Zwar,  was  die  abstraktere  und  mehr  Allgemeine   Form   desselben   an- 
langt, die  zu  allen  Zeiten  nur  <  in  Gesetz  kennt,  so  ist  der  Aristophanische  Witz  ganz  unüber- 
trefflich, in  seiner  Fülle  nie  versiegend,   in  immer   neuen  Wendungen,    vieldeutigen  Be- 
ziehungen und  treffenden  Anspielungen   nach  allen  Seiten  hin   ganz  unerschöpflich,   aber 
seine  concrete  Form  ist  es,    welche  nnserm  Geschmack  weniger  nnmittelbar  zusagen  will. 
Verlangt  d^r  moderne  eine  pschjchologisch-individuelle  Grundlage,  in  weiche  auch  die  Aensser- 
lichkeit  mit  zurückgenommen  ist,  so  sind  dagegen  der  Aristophanische  Gedanke  und  seine 
Charaktere  nur  ein'  allgemein  Ideelles.     Ist  femer  die  Darlegung  des  komischen  Charak- 
tera  bei  uns  ein  mehr  einheitlicher  und  zwar  von  Innen  nach  Aussen  gehend,   aber  doch 
beides  aufs  Innigste  verschmelzend,  so  erscheinen  dagegen  bei  Aristophanes  Innerlidies  und 
Aeusserliches  ganz  getrennt  und  nur  in   einander  reflektirt.     Die  Aristophanische  Komödie 
gewinnt  sich  so  nur  in  bildlicher  und  sinnlicher  Aensserlichkeit  ihre  Gestalt  und  das  Ganze 
erhält  mehr  die  Form  der  an  die  Aesopischc  bei  den  Athenern  beliebte  Fabeldichtnng  mit 
erinnernden  Burleske,   als  des  von  psychologischer  Innerlichkeit  getragenen  Humors.     Es 
liegt  für  uns  fast  zu  viel  Ernst  hinter  dieser  phantitstischen   und   märchenhaften  Silenen- 
natur  versteckt,    und   wir   vermögen  so   schroffen   Gegensatz    kaum   zu    ertragen.      Denn 
scheint  auch  Aehnliches  im  Humor  der  modernen  Literatur  sich    zu   finden,    wenn  Senti- 
mentalität in  ihn  hinüberspielt,  so  gewinnen  sich  doch  da  Seherz  und  Ernst,  Innerlichkeit 
und  Aensserlichkeit  eine  weit  tiefere  und  innigere,  eine  schönere  umgrenzte  und  fester  in 
sich  beschlossene  Vermittlung,  als  dies»  bei   reflektirender  vieldeutiger  Symbolik  möglich 
ist.     Kein  Wunder  daher,    wenn   soJche   Fremdartigkeit   dem   tiefera   Eindringen   in    den 
Geist  des  Aristophanes  auch  von  dieser  Seite    bis  jetzt   noch    immer   Hindernisse    in   den 
Weg  gestellt  hat.     Für  mich   erwuchs   daraus   ein   Anr»z ,   demselben   eine   sorgfältigere 
Betrachtung  zu  widmen.     Möchte  dieselbe  für  das  ürtheih  der  Kenner  ihr  Ziel  nicht  ganx 
verfehlt  haben,! 
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